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EREisengußistkeineneueErfindung.Wegender

L schwerenSchmelzbarkeitdesEisensunddesEr-
äjä-gar? fordermsses.starkerBlasevorrichtungen.bedurfte
(-5 er aberfreilichlangerZeitderYorbereitung.So

ggf, wardieUnterscheidungderEigenschaftendes
i: weißenundgrauenEisenseinesehrwichtigeVor-
3x aussetzungfürdieErzielungbrauchbarerGüsse;

W! dennersteresschwindetstarkundistindünnen
i? Stückenzerbrechlich,dasgraueaber,dasnicht

schwindet,bedarfzumUmschmelzenvielhöherer
'

Temperaturen und kann zu weitestgehender Dünn-

Hüssigkeit gebracht werden. Der Geschützguß reicht nach Dillich, dem her-

vorragenden Schriftsteller über das Artilleriewesen im XVII. Jahrhundert,
über seine Zeit zurück. Ohne Zweifel war der Eisenguß bekannt vor Ein-

führung der Hochöfen; nach L. Beck („Die Geschichte des Eisens in tech-
nischer und kulturgeschichtlicher Beziehung")
ist er schon zu Anfang des XV. Jahrhunderts g
fürKriegszweckeinGebrauchgewesen.Aber r
auchdieAusnützungdesEisengussesfür WhäuslicheZweckefälltschonindieseZeit;zu , iEnde desselben Jahrhunderts begegnen wir "j f
denerstengegossenenÖfenplatten.Hefner . y.
weist die aus Schloß Trausnitz stammenden, l I
im bayrischen Nationalmuseum zu München
befindlichen Ofenplatten in die Jahre 1470 bis "

M803 Zur selben Zeit dürften jene des Kachel-ofensimRüstungssaalederFesteKoburgent- üstandensein,diewohlausNürnbergstammen. Ji
Das demHauseStolberg-Wernigerodegehö-l
rige Hüttenwerk zu llsenburg im Regierungs-
bezirk Magdeburg ist von hohem Alter,
vielleicht die früheste Eisengießerei der Welt.
Schon im XV. Jahrhundert wurden hier Töpfe,
Kugeln und Platten gegossen und diese Platten l

waren Ofenplatten, deren älteste von den auf- i

gefundenen die Jahreszahl x50g trägt. Auch von

lothringischen, elsässischen, nassauischen und

Dort jetzt eine einschlägige Neuerwerbung aus dem Hoiowixz, xBx8 (Technisches Museum,

Jahre 1456. Wien)


